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Aufhebung der wirtſchaftlichen
„Sanktionen“ am Rhein

w. Paris, 28. September. (Sonderdepeſche.) Miniſterpräſident Briand hat als Vorſitzender des
dem deutſchen Botſchafter Dr. Mayer heute mittag eine Note
Sanktionen mit Wirkung vom 30. September aufgehoben werden.

Deutſcher Jnduſtrie- und Handelstag
Induſtrie und Reparationen

München, 28. September.
Mit größter Spannung ſieht man nicht nur in Deutſchland,

ſondern in der ganzen Welt der dritten Tagung des
Reichs verbandes der deutſchen Jnduſtrie ent-
gegen. Es handelt ſich darum, daß die berufenſten Vertreter des
induſtriellen Wirtſchaftslebens in München zu Worte kommen
ſollen, und zwar in Fragen, die das Wirtſchaftsleben bewegen
und intereſſieren. nämlich die internationale irt
ſchaftslage und ihre Beziehungen zu Deutſch
land, Wiederaufbau und Sachleiſtungen, Wiederaufbau und
Steuerpolitik, Wiederaufbau der induſtriellen Unternehmungen
und Organiſation der Jnduſtrie. Schon die Nennung dieſer wich-
tigen Punkte zeigt, von welcher weittragenden Bedeutung die
Tagung des Reichsverbandes der deutſchen Jnduſtrie in München
iſt. Die Beratungen begannen am Mittwoch im Saal des
Deutſchen Theaters. Reichsregierung, die Regierungen der Ein
zelländer ſowie Staatsbehörden hatten ihre offiziellen Vertreter
entſandt. Reichstagsabgeordneter Dr. Sorge eröffnete als
Präſident des Reichsverbandes der deutſchen Jnduſtrie die
Tagung mit einer herzlichen Begrüßungsanſprache, in der er u. g.
auf die ernſte Lage des Deutſchen Reiches hinwies und des Un-
glücks von Oppau gedachte. Er bekundete den Opferwillen der
deutſchen Jnduſtrie, nach Kräften an der Lindecung der Not der
Hinterbliebenen mitzuwirken. Die Verſammlung erhob ſich zu
Ehren der Opfer von Oppau von den Plätzen. Dr. Sorge be
grüßte alsdann die Vertreter der Reichsbehörden, der bayeriſchen
und preußiſchen Behörden ſowie die Vertreter befreundeter Ver
bände. Er hob hervor, daß gerade unter dem Druck der außer
ordentlich ſchwierigen Lage der geſamten Induſtrie beim Jnnen-
wie Auslandsmarkte die Ueberzeugung von der Notwendigkeit des
Zuſammenſchaſſes in einer einheitlichen Spitzenorganiſation be
ſtehen müſſe. Hinſichtlich der Frage der Reparation und der Er-
füllung des Ultimatums vertrat er den Standpunkt, daß man ſich
auf den Voden der realen Tatſachen ſtellen und verfuchen müſſe,
die eingegangenen Ver pflichtungen zu erfüllen,
trotz der wohl bei allen beſtehenden Ueberzeugung, daß die auf
erlegten Laſten nicht getragen werden könnten. Von dieſer Auf-
faſſung ausgehend, will der Reichsverband nicht nur beraten,
ſondern auch poſitiv mitarbeiten. Eine durchgreifende
Finanzreform muß ſich vor allem auf die Ausgaben-
wirtſchaft des Reiches erſtrecken. Jhre Durchführung iſt Vor
bedingung für die Aufrechterhaltung bzw. Steigerung unſerer
wirtſchaftlichen Leiſtungsfähigkeit. Noben Geldleiſtungen werden
auch Sachleiſtungen in hohem Maße in Frage kommen. Von
entſcheidender Bedeutung hierüber wird der Ausgang der Ver-
handlungen zwiſchen dem deutſchen und franzöſiſchen Außen-
miniſterium ſein. Der Redner ging noch kurg auf das Pro
blem der Schuldfrage ein und betonte, es ſei zwecklos,
dieſe Frage zu diskutieren, weil die Fabel von der alleinigen
Schuld Deutſchlands nur als eine wider beſſeres Wiſſen
aus politiſch-taktiſchen Gründen von den Feinden
verbreitete Auffaſſung anzuſehen ſei. Dr. Sorge ſprach für die
Reichsregierung die Bereitwilligkeit zur poſitiven Mitarbeit in

allen Fragen aus, die den v der deutſchen Wirtſchaft
fördern. Der Begrüßungsrede des Vorſitzenden folgten dann An
ſprachen der Vertreter der einzelnen Regierungen und Behörden.

Der bayeriſche Miniſterpräſident Graf Lerchenfeld be-
grüßte namens der bayeriſchen Staatsregierung die Vertreter des
Reiches und der preußiſchen Regierung und gab ſeiner Bewunde-
rung und Anerkennung für die Schaffenskraft der deutſchen
Znduſtrie Ausdruck und wünſchte der Tagung beſten Verlauf.
Bürgermeiſter Dr. Küfner entbot den Willkommensgruß der
Stadt München und entwarf ein kurzes Bild der Entwicklung der
deutſchen Jnduſtrie.

Reichsminiſter Dr. Rathenau dankte namens der Reichs
regierung für die Einladung und Begrüßung und übermittelte
die herzlichſten Wünſche der Reichsregierung zu der Tagung.
Redner ging ſogleich zu ſeinem Vortrag über den Wiederaufbau
und die Sachleiſtungen über. Er führte u. a. aus: Unter dem
Drange der wachſenden Bevölkerung Deutſchlands ſtehe das
Problem der Förderung der deutſchen Jnduſtrie im Vordergrunde
aller wirtſchaftlichen Fragen. Durch den Weltkrieg wurde die
deutſche Jnduſtrie gewaltig erſchüttert, allein ſie hat ſich gar bald
wieder aufgerafft und arbeitet mit Macht daran, ihre alte
Stellung wieder einzunehmen. Dazu iſt aber eine weitſchau-
ende Außenpolitik notwendig. Die deutſche Jnduſtriewelt
hat ſich in dankenswerter Weiſe bereit erklärt, mit allen Mitteln
mitzuarbeiten an der Wiedergeſundung unſeres Vaterlandes.
Zurzeit ſchweben, wie bekannt, Verhandlungen über die Um
bildung der Regierungen im Reiche und in Preußen. Hoffen wir
alle, daß die geeigneten Männer an die entſprechenden Stellen
derufen werden, um das Reichsſchiff glücklich durch alle Klippen
hindurchaulotſen. Wenn auch in letzter Zeit vorübergehende Miß

verſtändniſſe zwiſchen der Reichsregierung und Bahern aufge
taucht ünd, ſo darf das keineswegs Anlaß geben für Unberufene,
einen Keil zwiſchen Reich und Einzelländer treiben zu wollen.
Gerade im jetzigen Augenblick bedürfen wir mehr denn je der
Einigkeit und Geſchloſſenheit, beſonders gegenüber dem Aus
lande. Die Mißverſtändniſſe waren nur auf äußere Gegenſätze
in Wort und Ton zwiſchen Nord und Süd zurückzuführen und
gingen weder in Berlin noch in München in die Tiefe. Die
Einzelländer ihrer Sonderrechte zu berauben, hat niemand be
abſichtigt. Der Legende, als habe er, Redner, ſich dahin ge
äußert, Deutſchland könnte zahlen, wenn wir nur wollten, trat
Dr. Rathenau energiſch entgegen. Seine Worte ſeien ihm im
Munde herumgedreht worden. (7) Gewiſſe Grenzen für unſere
Zahlungsfähigkeit könnten nicht geleugnet werden. Bis zu einem
gewiſſen Punkte der Reparation und Reſtauration der Weltwirt-
ſchaft werden wir gehen müſſen und können wir gehen. Dieſes
„können“ wird von unſeren Gegnern aber fälſchlicherweiſe als
„wir wollen nicht“ ausgelegt.

Rücktritt des Münchener
Polizeipräſidenten

München, 28. September.

Der Münchener Polizeipräſident Poehner
erläßt heute folgende Erklärung:

„Die bayeriſche Regierung hat dem Verlangen der
Reichsregierung nachgebend in die Aufhebung des baye-
riſchen Ausnahmezuſtandes eingewilligt. Der Verfaſſungs
ausſchuß des Landtages hat geſtern abend ſeine Zuſtimmung
erteilt. Damit iſt erſchwert das Verbot von Straßen
kundgebungen und von Verſammlungen unter freiem Him-
mel, Verzicht geleiſtet auf Schutzhaft, Aus
weiſung und Aufenthaltsbeſchränkung ſicher-
heitsgefährlicher Elemente, insbeſondere landfremder Agi-
tatoren, wie ſie uns ſeinerzeit die Räterepublik beſchert hat.
Der Reichsausnahmezuſtand ſieht dieſe Schutzmaßnahme
nicht oder nur unter gewiſſen Bedingungen vor. Die Ver
hältniſſe hätten es noch nicht geſtattet, die bewährten
Beſtimmungenn des bayeriſchen Rechtes preiszugeben, um
ſo weniger, als die ſchwerſten Erſchütterungen des wirtſchaft
lichen und politiſchen Lebens für die nächſten Monate be
vorſtehen.

Unter dieſen Umſtänden, ſchließt die Erklärung ab,
ſehe ich mich außerſtande, die Verantwortung
für Aufrechterhaltung von Ruhe und Ordnung weiterhin zu
übernehmen. Jch habe daher heute um Enthebung von
meinem Amtegebeten.“

Das Geſetz zum Schutz der Republik
Dem Reichstag iſt ein Geſetzentwurf zum Schutz

der Republik zugeganden. Dieſer Entwurf dürfte, wie
nach der Beratung des Aelteſten- Ausſchuſſes des Reichstages,
der in der heutigen Mittagsſtunde zuſammengetreten war,
anzunehmen iſt, am Freitag mit zur Debatte geſtellt
werden.

c

Die Deutſchnationale Reichstagsfrak
tion hat folgenden Antrag eingebracht: Der Reichstag
wolle beſchließen, die unter Bezugnahme auf Artikel 48 der
Reichsverfaſſung erlaſſene Verordnung des Reichs
präſidenten vom 29. Auguſt d. J. ſofort außer
Kraft zu ſetzen. Jn der graßen politiſchen Ausſprache, die
am Freitag beginnen wird, wird der Redner der Deutſch
nationalen Fraktion gleich am Eingang der Debatte Ge
legenheit nehmen, den Antrag eingehend zu degründen.

Jn einer Reihe kleiner Anfragen nimmt die Frak-
tion Stellung gegen die Bedrohungen und Ge
walttaten, denen rechtsſtehende Kreiſe in letzter Zeit
ausgeſetzt waren,

Oberſten Rates
überreichen laſſen, in der mitgeteilt wird, daß die wirtſchaftlichen

Abg. Hergt über den neuen Bloch
n einer ſtark beſuchten Verſammlung in Annaberg

in Sachſen ſprach am 25. September der Vorſitzende der
Deutſchnationalen Volkspartei Abg. Her g t über die politi-
ſche Lage. Der Redner führte folgendes aus:

Die letzten Wochen brachten uns eine innerpolitiſche
Senſation nach der anderen. An den Erzbergermord knüpfte
ſich eine verfaſſungs- und rechtswidrige Verfolgung
und Vergewaltigung der nationalen Rech-
ten durch eine Einheitsfront, die unter der Führung der
Reichsregierung aller Parteien von der Mitte bis in das
linksradikale Lager hinein (bei Neutralität der Deutſchen
Volkspartei) zuſammenfaßte. Andererſeits ſchien der Be
ſchluß des Görlitzer Parteitages zur Bereitſchaft
für eine Koalitionspolitik der großen Mitte, mit Einſchluß
der Deutſchen Volkspartei, die Wirkung dieſer Aktion gegen
rechts aufzuheben; denn die Drabtzieher dieſes ſenſationellen
Umfalles gefallen ſich in der Rolle, unſerem Volke den in
neren Frieden zu bringen. Aber für die Deutſchnationalen
beſteht kein Grund, jetzt einen dicken Strich unter das
ihnen zugefügte ſchwere Unrecht zu ziehen; ſie werden Ge
nugtuung, Beſtrafung für erlittene Vergewaltigung und
Garantien für die Zukunft fordern. Und die gegenwärtige
Regierung ſelbſt iſt nicht geneigt, ihre Methode gegen
Rechts zu ändern. Die Hetze geht weiter. Man
rechnet mit Wiederholung der Akte einer entfeſſelten Leiden
ſchaft. Man ſchürt weiter, neuerdings durch die Enthüllung
im Badener Landtag von einem Geheimbund, ohne nur den
geringſten Nachweis ſeines Zuſammenhanges mit den
Deutſchnationalen zu bringen oder abzuwarten. Die Vor
würfe und Anklagen gegen die Rechte ſind
alle in ſich zuſammengefallen, die in Verbin
dung mit der Tat in Griesbach erhoben worden ſind. Mit
der Ehrhardt-Brigade ſteht die Partei in keinem Zu
ſammenhang. Keiner von den Münchener Verhafteten ge
hört ihr an. Ebenſowenig die beiden angeblichen Täter,
deren einer vielmehr dem Zentrum nahe zu ſtehen ſcheint.
Er, Abg. Hergt, habe ſich im Ueberwachungsausſchuß bereit
erklärt, eidlich zu erhärten, was ihm und der Partei bekannt
iſt. Aber ſein Angebot iſt lachend und ſpöttiſch ab
gewieſen worden. Wenn der Kanzler von einer Vergif-
tung der politiſchen Atmoſphäre durch die Deutſchnatio-
nalen redete, ſo trifft dieſer Vorwurf viel ſicherer die linke
Seite. Das geforderte Beweismaterial iſt nicht beigebracht
worden. Wir ſind dagegen recht wohl in der Lage, nach
zuweiſen, daß auf ſozialiſtiſcher Seite politiſche
Morde von jeher ihre Verteidigung oder
gar Verherrlichung gefunden haben. Wenn
bei den Demonſtrationen gegen den Erzbergermord ſogar die
Kommuniſten mit dem Sowaäfetſtern ſich beteiligten, ſo kenn
zeichnet ſich dieſe Aktion von ſelbſt. Wenn Dr. Wirth von
demagogiſcher Verhetzung und Agitation der Deutſchnatio
nalen geredet hat, ſo iſt es ihm doch nicht gelungen, das an
geblich zentnerſchwere Beweismaterial dafür beizubringen.
Es gibt rechts von der Deutſchnationalen Partei noch ver-
ſchiedene Gruppen, auf deren Seite wohl Ausſchreitungen
und Entgleiſungen vorgekommen ſein mögen, aber ſie ſoll
man unſerer Partei nicht an die Rockſchöße hängen.
Der Rat des Kanzlers, unſeren Vorkämpfer Dr. Helffe-
rich nicht allzu ſtark herauszuſtellen, mag wohl im Jntereſſe
Wirths und ſeiner Gefolgſchaft liegen, aber wir ver
bitten ihn uns. Helfferichs Kampf galt und gilt nicht
einer Perſon, ſondern dem ganzen Syſtem, das die weiteſten
Kreiſe unſeres Volkes als korrupt verurteilt haben. Gegen
Entgleiſungen auf der rechten Seite zu eifern, ſteht den
jenigen ſchlecht an, die Grund genug hätten, vor der eigenen
Tür zu kehren. Man veragleiche die Reden von
München und Görlitz. Warum ſchreitet die Regierung
nicht gegen den brutalen Ton eines Müller, Braun und
Wels ein?

Eine Oppoſition im arlamentariſchen Syſtem iſt nor
wendig und ſelbſtverſtändlich Unſere nationale Oppoſition
beweiſt, daß weiteſte Kreiſe die auswärtige Politik nicht gut
heißen. Freunde der Verfaſſung würden wir erſt dann
werden, wenn wir ſo regiert würden, daß Liebe und Achtung
gegen die Verfaſſung von ſelbſt erwüchſe. Das Verbot der
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nationalen Feiern iſt entſtanden aus der Furcht vor der
wachſenden nationalen Bewegung in unſerem
Volk, das ſich nach den alten bewährten Jdealen deutſchen
Volkstums ſehnt. Dieſe Bewegung müßte doch die Re-
gierung, anſtatt zu unterdrücken, ſelber benutzen als Kraft
guelle zur Rettung Deutſchlands. Sie iſt keine Parteiſache,
ſondern das Zeugnis eines vationalen Ge
meinſchaftsgefühls in allen Schichten. Das
aber gerade wollte man nicht groß werden laſſen. Daher die
berühmte Verordnung des Reichspräſidenten im Anſchluß an
den Erzbergermord, den man nur zu gern als Parteigeſchäft
ausſchlachtet; ſie ſollte die geſamte nationale Rechte durch
Gewalt mundtot machen, ſie iſt und bleibt ein verfaſ
ſungs- und rechtswidriges Ausnahmegeſet.z.
Zugleich damit war eine Aktion der Gewerkſchaften geplank,
deren Einheit aber durch die Ablehnung der chriſtlichen Ge
werkſchaften zertrümmert wurde. Dennoch ſetzte ſich Dr.
Wirth mit ſeiner ganzen Perſon für die Verordnung ein,
aber nicht als Staatsmann und Kanzler, ſondern als Partei-
fanatiker. Und damit hat er ungeheuer geſchadet, nicht den
Deutſchnationalen, ſondern der Regierung und ſich ſelbſt.
Sie haben beide weſentlich an Anſehen verloren. Jn der
Forderung auf Beſeitigung dieſer Verordnung ſind die
Deutſchnationalen allein geblieben, leider
auch ohne Mithilfe der Deutſchen Volks
partei, die ſich mit einer Jnterpellationbegnüg.t. Sie hätte an unſere Seite gehört, denn der
Kampf gilt der geſamten nationalen Rech-
ten. Jn den verſchiedenen Rückzügen der Regierung, Zu
rücknahme einiger Zeitungsverbote, Ungültigkeitserklärung
eines Teiles der Verordnung, Verhandlungen mit Bayern
u. a. liegt das Zugeſtändnis von erlittenen ſchweren
Schlappen der Regierung. Eine ſolche kann keinen
Beiſtand haben; das Syſtem ihrer Radikaliſierung mußte
zuſammenbrechen.

Nun ſoll die Rettung durch die in Görlitz inaugurierte
Politik der großen Mitte kommen. Die Sozial
demokratie bekam Angſt vor der eigenen Courage und ſucht
den Zuſammenbruch zu verſchleiern. Das vielbeſprochene,
an ſich hochbedeutſame, aber jetzt noch völlig unklare Jn
duſtrieangebot mußte als Köder dienen. So folgte die
Löſung durch den Gedanken einer neuen, verbreiterten Koa-
lition. Wenn ſie unſere Lage beſſern könnte, würden wir
ſie, auch ohne direkte Beteiligung, mitmachen, aber ſie bringt
nur noch größeren Schaden. Mit Bedauern ſehen wir die
Deutſche Volkspartei von uns ſich entfernen. Welche bis
jetzt ausgeſchalteten Kräfte ſtehen hinter den beiden Rechts
parteien! Jn München iſt die Parole ausgegeben worden:
Arbeits gemeinſchaft der geſamten Rech-
ten! Sie wird und muß kommen, wenn das bisherige
Syſtem zuſammenbricht infolge der Unmöglichkeit der Er
füllung des Ultimatums. Dann hat ſich die Zeit erfüllt. Die
Regierung der großen nationalen Rechten wird eine ſolche
der ſozialen Gerechtigkeit ſein. Jhre Loſung
heißt: Selbſtändigkeit gegenüber dem Ausland, Aufräu-
mung des Marxismus, Schutz dem ſelbſtändigen, produk-
tiven Beſitz! Der Ordnungsſtaat wird kommen, auch ohne
Bürgerkrieg. Ein ſolcher kommt nie ohne Urſachen. Wer
nur immer ihn fürchtet, gibt ſeine Sache ſchon im voraus
verloren. Eine Regierung der Gerechtigkeit braucht dieſe
Furcht nicht zu haben, denn unſer ganzes Volk verlangt
nach Ordnung, Recht und Gerechtigkeit. Zur letzten Ret
tung Deutſchlands bedarf es eines rieſengroßen Opfers aller
ſchaffenden Stände. Aber es muß die letzte Loſung ſein,
nicht bloß ein Verlegenheitsmittel, um der Regierung für
die nächſten Monate über den Berg zu helfen. Die letzten
Kräfte dürfen nicht unnütz verſchleudert werden. Nicht
Augenblicksrezepte helfen, ſondern gründliche Er
neuerung des Volkes aus ſich ſelbſt heraus.
Sie iſt das Ziel ernſteſter, poſitiver deutſchnationaler Arbeit,
Dieſe iſt nicht auf die nächſten Tagesereigniſſe orientiert,
ſondern auf lange Sicht. Hoffnung gewährt der Blick auf
das jun g e Deutſchland, das die Früchte der jetzigen natio
nalen Arbeit ernten wird. Pflicht jedes Deutſchen iſt, ſich
auf ſein deutſches Volkstum und die daraus wachſenden
Pflichten zu beſinnen. „Deutſchland, dir blieb die Zukunft,
weil du an ſie geglaubt.“

Roſe Ferron
Roman von Liesbet Dill, Halle a. S.

(Nachdruck verboten.)

„Aber gewiß kenne ich Sie wieder, die kleine Dame
damals im Torweg, es lag Schnee Und er mein
Sohn pardon, daß ich danach frage, ich habe gehört
hm man hat mir erzählt, die Welt iſt ein Neſt, er hat
mir übrigens nie geſchrieben, ſel ai perdu de vue bin
für ihn der verlorene Vater haha Wie geht es
übrigens meiner verehrten belle-mère? Gibt ſie immer
noch Maskenbälle? Und die ſchöne Mama, immer noch ſo
ſtatiös? Sie lag mir nicht, das Seriöſe liegt mir weniger.
Aber Jhr Vater ſchade, daß Sie ihn nie gekannt haben,
das war ein Schönheitsſucher, und er iſt auch daran zu
grunde gegangen.“ Er ſchien etwas auf dem feinen Frauen
geſicht zu ſuchen, das unter dem ſchwarzen Spitzenhut
ſchimmerte wie eine zarte Roſe „Wie Sie ihm ähnlich
ſehen, jetzt gerade Wir waren Freunde beide, als
wir jung waren, ſehr jung Er hatte keinen Feind
aber eine Charme, gefährlich war er, für alle Nicht
allein für Frauen. Er zog ſie an wie das Licht die Motten.
Ja, ja er betrachtete ſie zerſtreut, er ſah ſie nicht mehr,
ſie fühlte das, er ſah zurück, in weite Fernen

„Der Narr,“ murmelte er, „der Narr.“
„Wie kann man eine ſolche Frau hergeben,“ wieder-

holte er, „Verzeihung, aber da wir uns vorausſichtlich nicht
wieder ſehen werden, kann ich das ſagen Jch fahre
morgen nach Newyvork, habe dort ein neues Unternehmen
ins Leben gerufen.“

Sie fragte ihn, ob er noch immer Patente verwerte.
„Ach nein, das liegt längſt hinter mir. Patente

überlaß ich den anderen. Solche Bagatellen. Und gehen
auf die Nerven Jch bin Gründer einer großartigen
Sache, die mir Freunde fundiert haben, ich habe mein
ganzes Kapital hineingeſteckt. Vogue la galère

An der Türe des Reſtaurants verabſchiedete er ſich.
„Was für ein Füßchen!“ ſagte er, „man findet ſelten

dergleichen in unſerem guten Vaterland. Iſt das Leben
immer noch ſo anſtrengend dort und haben die Kinder
immer noch Mittwoch nachmittags ſchulfrei? Und hängen
überall noch die ſtrengen Tafeln „Verboten“? Meine
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fügung geſtellt.

Die Polizeinote der Entente
Berlin, 28. September.

Heute mittag fand im vreußiſchen Miniſterium des
Jnnern eine Beſprechung zwiſchen dem Miniſterialdirektor
Abegg und den Organiſationsvertretern der Polizei
beamten über die neue Note der Entente betreffend die Ent
militariſierung der Schutzpolizei, ſtatt. Jn den Kreiſen der
Polizeibeamten herrſcht über die neue Note eine gewiſſe Be
unruhigung, da man befürchtet, daß, falls den Forderungen
der Entente nicht entſprochen wird, die geſamte Organi-
ſation der preußiſchen Polizei eines Tages aufgelöſt werden
könnte. Vermutlich dürften die Organiſationen der Beamten
vom Miniſterium gleichzeitig die Erfüllung einiger von den
en ſeit längerer Zeit geſtellten Forderungen ver-
angen.

Ein neues verſammlungsverbot

W. T. B. meldet: Der Polizeipräſident von Berlin hat
auf Grund der Verordnung des Reichspräſidenten vom
29. Auguſt 1921 die für den 2. Oktober, vormittags 10 Uhr,
im Sportpalaſt, Potsdamer Straße 72, geplante „Heer-
ſchau ſchwarz weiß-rot“ verboten. Die Ver
anſtalter der geplanten Heerſchau gehören den gleichen
Kreiſen an wie die Veranſtalter des ſogenannten Front
kämpfertages. Auf der „Heerſchau“ ſollte eine Stif-
tung der deutſchen Ehren-Denkmünze des Weltkrieges durch
den Ordensrat des Verbandes nationalgeſinnter Sol-
daten“ ſowie eine „Weihe der ſchwarz-roten Kampffahne des
Deutſchen Herold“ ſtattfinden.

Das Garantiekomitee in Berlin
Am Montag fand die erſte Beſprechung

zwiſchen dem Garantiekomitee und den
Vetretern der deutſchen Regierung ſtatt. Von
deutſcher Seite waren unter Führung von Staatsſekretär
Schröder die Staatsſekretäre Hirſch und Zapf, Ge-
ſandter v. Mutius, ſowie weitere Vertreter der einzelnen
Reſſorts anweſend. Das Garantiekomitee war durch ſeinen
Präſidenten Mauclère (für Frankreich), den Vizepräſi-
denten Bemelmans (für Belgien) ſowie Leith-Roß
(für England) und Graziadei (für Jtalien) vertreten.
Jn der Sitzung wurde die Tagesordnung für die
kommenden Beſprechungen feſtgeſetzt. Jn den für
die folgenden Tage anberaumten Sitzungen werden von
deutſcher Seite die vom Garantiekomitee gewünſchten Auf
klärungen gegeben werden.

Die franzöſiſche Boykottnote
Die bereits Mitte d. M. eingetroffene franzöſiſche

Boykottnote wird jetzt endlich wenigſtens dem Jnhalt
nach bekanntgegeben. Die Note macht auf die Boykottbe-
wegung in Deutſchland gegen franzöſiſche Waren aufmerkſam
und behauptet, daß die Jnitiotive vom deutſchen Leinwand-
handel im Februar und März d. J. ausgegangen ſei. Es
hätten ſich dann allmählich der Weinhandel, der Kaffee-
handel, der Hanſabund, die Hamburger Handelskammer,
Perſönlichkeiten der Hamburger Finanz und Reederei ange
ſchloſſen. Schließlich hätten ſich angeſchloſſen der Verband
des deutſchen Großhandels, der Hotelier- und Gaſtwirts-
verband und andere große Vereinigungen. Unterſtützt ſei
die Bewegung ferner durch eine Anzahl Fachzeitſchriften und
politiſcher Tageszeitungen.

Weiter wird auf die Propaganda und Flug
blätter hingewieſen. Es beſtehe der Verdacht, daß die
ganze Bewegung von einem Komitee planmäßig
geleitet werde. Dazu komme, daß einzelne Regierungs
ſtellen die Bewegung begünſtigt hätten. Die deutſche Re-
gierung müſſe ein Jntereſſe daran haben, der Bewegung ent-
gegenzutreten, weil der Abſatz deutſcher Waren in Frankreich
nicht möglich ſei, wenn franzöſiſche Waren in Deutſchland
abgelehnt werden.

Die franzöſiſche Note verlangt ſchließlich, daß die deut
ſche Regierung ihren ganzen Einfluß gegen die Bewegung
aufbiete und Flugſchriften und Aufrufe zum Boykott fran
zöſiſcher Waren unterdrücke.

gnädigſte Frau,“ er zog den braunen leichten Hut mit einer
jugendlich eleganten Gebärde und küßte ihre Hand, „es
macht einem alten Herzen immer Freude, einer ſchönen
Frau zu begegnen. Jch würde gerne ſagen „au revyoir“,
aber ich glaube nicht, daß wir uns wiederſehen, denn wenn
mich nicht alles täuſcht, bekommen wir Krieg, es liegt ſo
was in der Luft, ich habe eine Witterung dafür Er
ging.

„Vogue la galère,“ dachte ſie und ſchaute ihm nach,
wie man jemand nachſieht, den man zum letzten Male ſieht.
Es war ihr, als ſei ein Geſpenſt vor ihr aufgetaucht, das ihr
alles wieder weckte, was ſchon halb vergeſſen unter ver
ſchüttetem Gemäuer lag.
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Der Krieg brach aus, als ſie kaum die Grenzpvpfähle
hinter ſich hatten. Jhre Koffer lagerten noch auf dem
großen gelben Kofferberg irgendeiner Douane, die Garniſon
befand ſich bereits im Aufbruch, die Autos raſten durch die
engen Gaſſen, die Telephone zitterten von den Meldungen,
es lag wie ein Fieber über dem Städtchen St. Aux.

Hoch und verſchloſſen ſchob ſich die Wand der Grenze
zwiſchen die zwei Länder, die blauen Berge Frankreichs
ſchienen plötzlich weit fortgerückt, und der Rauch aus den
Fabrikſchloten der Stadt jenſeits der Grenze flatterte wie
zerfetzte Trauerfahnen über das Land.

Auf der Terraſſe ſtand Madame Haffner und rang die
Hände, als das Auto vorfuhr.

„Jch habe gedacht, Sie kämen nicht mehr! Ver-
laſſen Sie mich nicht!“ Sie klammerte ſich an Roſe.
„Il y aura du tapage.“

Malzahn hatte ſich ſofort ſeinem Regiment zur Ver
Muthius blieb vorläufig. Die reichsländ.

ſchen Beamten der Cereswerke machten verkniffene, bleiche
Geſichter, einige waren verſchwunden, über die Grenze, um
jenſeits ins Heer einzutreten, andere blieben. Sie machten
gute Miene.

Jeder wußte, was auf dem Spiele ſtand für dieſes
Grenzland.

Alles packte. Der Diener ging als Malzahns Burſche
mit. Roſe hatte ſo viel zu tun, daß ſie kaum merkte, daß ſie
acht Tage und Nächte faſt nicht geſchlafen hatte
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Die Note iſt vom Auswärtigen Amt den fts
reſſorts zugeleitet worden, damit von dort aus das geſamte
Material ſachlich geprüft werden kann.

Deutſchlands Entwaffnung beendet
Das Reuterſche Bureau erfährt, daß den letzten in maßnden britiſchen Kreiſen eingegangenen Berichten zufolge F.

Jnteralliierte Kontrollkommiſſion ihre A u abe der En
nahme zur Zerſtörung der von Deutſchland ausgelieferten
Waffen ſo gut wie beendet hat, und ſich jetzt mit der Kon
trolle der verſchiedenen Polizeitruppen befaßt. Bis Mitte
September ſeien nur noch 102 Geſchütze zur Vernichtung übrig
geblieben, nachdem 3280 Geſchütze bereits zerſtört worden ſeier.
Es müſſe noch 1 Million Tonnen geladener Granaten zerſtört
werden, 34 Millionen Tonnen ſeien bereits vernichtet worden.
Es ſeien nur noch 186 Grabenmörſer vorhanden. während
110 340 (7) bereits zerſtört worden ſeien. 2852 Maſchinengewehre
ſeien noch unverſehrt, ausgeliefert und zerſtört ſeien 4160 000.
An Munition für kleine Waffen ſeien zerſtört 355 Milliowen
Patronen, 90 Millionen ſeien noch vorhanden. Reuter erklett,
die Kontroll kommiſſion ſei von den Prcgitten der
Auslieferung und Zerſtörung der deutſchen ffen voll
fommen befriedigt. Jn amtlichen Kreiſen werde er
klärt, daß nicht die geringſte Befürchtung wegen
irgend einer Möglichkeit herrſche, daß Deutſchland in der

ſein könnte, ein Heer zu organiſieren und aus
zurüſten, das groß genug wäre, um irgend eine Gefahr
für die Alljierten zu bedeuten. Männer ſeicn narürlichreichlich vorhansben, es fehle jedoch an allen nötigen Waffen und

an Ausrüſtung,

Terror und kein Ende
Träger und Führer des roten Terrors ſind die Veamten uns

Junktionäre der ſozialdemokratiſchen Parteien, ſie bilden als
Angeſtellte des Staates im Saate die Nebenregierung, der ſich
die Verwaltungsbeamten zu beugen haben, falls ſie nicht ſelbſt
Genoſſen von altersher oder Revolutionsgenoſſen ſind, die nu
um ſo williger auf den Pfiff ihrer Herren hören oder ſogar nach
der Ehre geizen, mitzudemonſtrieren und mitzuhetzen. So war
z. B. in Weimar das Gemeinderatsmitglied
Friedrich der Sprecher der Demonſtranten vorm 81. Auguſt.
Selbſtverſtändlich forderte er zur „Tat“ auf, nach ihm ſprach
auch der Miniſter v. Brandenſtein einige Worte und brachte
ein Hoch auf die Republik aus; daß nach ihm der Führer
der Erwerbsloſen verlangte, für jeden Mord an einem
Anhänger der Republik müßten 20 Rechtsſtehende an die Wand
geſtellt werden, gibt nur den paſſenden Rahmen zum zeitgemäße::
Eemälde. Jn Lauenburg (Pommern) hielt am 2. Septembe?
der Stadtrat Gegner aus Stolp die Brandrede, in der er
u. g. den Demonſtranten folgende Ratſchläge gab: „Wenn ihr
Kartoffeln braucht, ſo wißt ihr, wo ihr ſie zu holen habt!“

„Jhr dürft vor dem Aeußerſten nicht zurückſchorcken, wozu
habt ihr eure Fäuſte!“ „Sämtliche nationalen Feſte ſollen
geſtört, Orden Ehren- und Vereinszeichen ſollen abgeriſſen
werden, ſelbſt den Frauen!“ Jn Celle (Hannover; war, um
nur noch ein Beiſpiel anzuführen, der Senator Schädlich der
Redner und Retter der Republik.

Ob dieſe und die zahlloſen anderen Demonſtrationsredner
ſich auch wirklich Rechenſchaft darüber abgelegt haben, was ſie
mit ihren Uebertreibungen, mit ihrem Hetzen und Autreigen an
richten müſ.ſen, möchten wir bezweifeln. Sie bluffen eben
nicht, dieſes Zeugnis würde ihnen der Vorſitzende der Mehr
heitsſogialdemokratie Abg. Wels ſicherlich gern ausſtellen. Sie
ſäen Wind und ernten Sturm. Das beweiſen die Ausſchrei
tungen unmittelbar nach ihren Reden. So haben in Pyrih
(Pommern) die Demonſtranten nach der Rede des „Arbeiter
führers“ Schmidt aus Stargard das Stiftungsfeſt des um
die ſogiale Fürſorge ſo ſehr verdienten Vaterländiſchen
Frauenvereins geſtört und Deilnehmer beläſtigt, in
Lüneburg haben ſie am 81. Auguſt das Fuhrwerk eines
Gutsbeſitzers überfallen und den erkrankten Schriftleiter des
„Lüneburger Tageblatts“ zu mißhandeln verſucht, in Hameln
holten ſie am gleichen Tage die ſchwargz weißrote Fahne von
einem Reſtaurant herunter und nötigten den Sohn des Gar
wirts die Fahne ſo lange zu tragen, bis ſie ſie auf dem Markte
rerbrannten. Bekanntlich wurden dort bei weiteren Ausſchrei-
tungen vier Hauptbeteiligte hinter Schloß und Riegel gebracht.
Aber ſchon am 15. September wurden ſie durch Gewaltandroh-
ungen von aufs neue demonſtrierenden Genoſſen wider befreit.

„Ach, Madame,“ weinte Madame Heffner, „bleiben Sie
doch bei mir, alles verläßt mich, ich werde vor Heimweh
ſterben, ich bin ſo ſchwach. Wird man unſer Land wieder zu
einem Schlachtfeld machen, und was wird dann aus mir?
Je serais sans feu ni lieu. Wir werden fliehen müſſen.
Jhr Sohn war ſtill hinüber über die Grenze. Er wurde jetzt
als franzöſiſcher Offizier eingereiht in die grande armée.

Es lag wie eine ſchwere dunkle Wolke über dem Land.
Ueberall Abſchied.

Gegen Abend kam auch der Prinz. Die Prinzeſſin
hatte ſich bereits verabſchiedet und war in ihre ſüddeutſche
Reſidenz gegangen, auf ihr elterliches Schloß, mit den
Kindern.

Er hatte gebeten, ſie allein zu ſprechen, und Roſe empfing
ihn. Er war in Uniform, ganz offiziell.
Koſt wird nun aus Jhnen werden Sie mir ſchreiben

oſe?“
„Vielleicht, es kommt darauf an
„Jhre Briefe waren ſchön, ſie waren meine ganze

Freude, mein Lebensinhalt geworden; man kann ſich
daran gewöhnen, wie an eine Luft

„Es iſt gut, daß Sie gehen müſſen“, ſagte ſie ſehr ernſt.
„Wollen Sie ihn noch einmal fehen?“

„Nicht“, bat er, ihre Hand haltend, „nicht jetzt. Gönnen
Sie mir dieſe Stunde, dann mag kommen, was will, wir
haben uns noch viel zu ſagen

Sie ſprachen mit gedämpfter Stimme. Er dankte ihr.
Er war bewegt. „Roſe, Roſe

Es ward ihr ſchwer, Feſtigkeit zu zeigen.
ein Freund. Nicht mehr. Und dennoch

„Sehen Sie“, bat ſie. Und er ging. Als er fort war,

Dieſes war

öffnete ſie ihren Schreibtiſch und nahm Briefe heraus.
Stöße. Ein paarmal ging jemand durch das Zimmer auf
leiſen Sohlen, ſie ſah es nicht es war Louis er warf ihr
einen Blick zu voll Schmerz, ſie ſah ihn nicht, ſie verbrannte
Briefe, die ſie mit leichter Hand zerriß. Er machte ſich in
dem Zimmer zu ſchaffen, leiſe, um ſie nicht zu ſtören.
Morgen ging auch er fort.

(Fortſetzung folgt.)



wird.

Der Sechſte Ausſchuß ſo

Das Unglück von Oppau
Deutſcher Reichstag

w. Berlin, 28. September.
ſident Loebe eröffnet die Sitzung um 25 Uhr.

in Antrag Vartz (Komm.) wegen Aufhebung des
Strafvollzugs 7 den Abgeordneten Wendelin Tho
mas wird dem Geſchäftsordnungsausſchußz überwiefen, ebenſo
der Entwurf über Verlängerung der Gültigkeitsdauer der Ab
ar r vom Bierſteuergefetz. Die Weiterverwen
dung von Reis und Mais zur Biererzeugung wird nach kurzer
Debatte in den beiden erſten Leſungen gegen einige Stimmen
der Vayeriſchen Volkspartei angenommen.

ach Erledigung einiger kleiner Vorlagen kommt der zweite
Nachtragsetat für 1921 zur Beratung, der die Teuerungs
zulagen enthält

Abg. Steinkopf (Soz.) verlieſt eine Erklärung der fozial
demokratiſchen Partei, die ſich gegen die guto matiſche
Erhöhung der Gehälter richtet. Jn Erwartung einer
baldigen endgültigen Regulierung der Frage der Teuerungs-

n ſtimme ſeine Partei dem Nachtragsetat zu.
Peterfen (Dem.) verlieſt eine ähnliche Erklärung ſei

Partei, die namentlich die Regelung der Ortsklaſſen fordert.
Abg. Frau Zietz (U. S. P.) proteſtiert dagegen, daß die

oberen Beamtenklaffen mehr an Teuerungszulagen
erhalten, als die unteren an Gehalt beziehen. Das differenzielle
Minimum müſſe als Grundlage genommen werden.

Abg. Beuermann (D. Vpt.): Der Jndex zeigt, daß die
Koſten der Lebenshaltung um das 16fache geſtie-
gen ſind, die Gehälter nur um das 5fache. Wenn wir der
Beamtenſchaft nicht helfen, bricht ſie zuſammen, deshalb müſſe
eine völlige Neuordnung erfolgen, und zwar eine Neuregelung
der Gehälter ohne Teuerungszulagen. Redner verlieſt eine hier
auf bezügliche Erklärung ſeiner Partei.

Auch Abg. Deglerk (Deutſchnat.) verlieſt eine Erklärung,
Wer zufolge die Vorlage ſeiner Partei in keiner Weiſe ge

ügt und eine ſofortige Neuregelung der Gehälter gefordert
Der übertriebenen Differenzierung müſſe ein Ende ge

macht werden.
Abg. Dr. Höfle (Ztr.) ſtimmt einſtweilig dem Nachtrag zu,

wünſcht aber ebenfalls ſofort endgültige Maßnahmen. Die Frage
der Teuerungszulagen müſſe ſo geregelt werden, daß unter allen
Umſtänden eine Mindeſtgrenze nach unten feſtgeſetzt werde. Jm
n genüge aber eine Differenzierung bei den Ortsklaſſen.
Bei den Teuerungszulagen ſei ſie nicht angebracht.

Abg. Bartz (Kamm.): Die unteren und mittleren
Beamten müſſen in erſter Linie aufgebeſſert werden. Für die
oberen ſei das nicht in gleichem Maße erforderlich.

Es folgt die Jnterpellation Müller-Franken (Soz.) über
das Unglück in Oppau

Damit verbunden werden einige Anträge der Unabhängigen und
Kommuniften zum gleichen Gegenſtand.

Abg. Brey (Soz.) gedenkt der großen Zahl der Opfer, 414
Tote und 160 Vermißte, die aus Leben und Arbeit ge
riſſen ſind. Allein 40 Menſchen haben ferner das Augenlicht ver
loren. Die Zahl der ſonſt, zum Teil ſchwer, Verletzten kann über-

pt noch nicht genannt werden. Von einem Verbrechen
ann wohl nicht gut die Rede ſein. Redner weiſt darauf
hin, daß ſo vieles Material, das ſeinerzeit für Exploſivgeſchofſe
beſtimmt war, bei Kriegsende für wirtſchaftliche Maßnahmen frei
wurde, und gerade Ludwigshafen während des Krieges Hauptſitz
der chemiſchen Jnduſtrie war. Nun ſind dort noch zwei ſolcher
Silos mit Inhalt vorhanden, und die Bevölkerung lebt in ſtändi-
ger Furcht vor einer neuen Kataſtrophe. Wir verlangen Feſt
ſten ob hier noch eine neue Gefahr vorliegt, und rückſichts
loſe Aufklärung des Geſchehenen unter Hinzuziehung der
Arbeitervertretex. Der Silo zeigt außerdem an der Sohle eine
Hitzeentwicklung von etwa 60 Grad, ohne daß irgendwelche Siche
rungsmaßnahmen getroffen wären. Es war Arbeitern nur

tattet, dann und wann friſche Luft zu ſchöpfen) Es beſteht die
fürchtung, daß Sprengungen vorgekommen ſind. Jeden-

falls hat ein Beamter einen andern aufgefordert, noch nicht fort
ehen, da er ihm etwas vorſprengen wolle. Der AbtransportJe hartgewordenen Maſſe war an eine fremde Firma in Akkord

vergeben worden, die ein Intereſſe daran hatte, recht ſchnell das
Material fortzuſchaffen. Akkord- und Prämienſyſtem dürfen in
ſolchen Betrieben, wo es ſich um das Leben von Hunderten handelt,
nicht angewendet werden. Jedenfalls müſſen die Sprengungen
ofort unterbrochen und die ſtehenden Silos eventuell unter

ſſer geſetzt werden. Den Anträgen auf Errichtung eines
Unterſuchungsausſchuſſes ſtimmen wir zu.

Reichsarbeitsminiſter Brauns: Es iſt bisher unmöglich
gewefen, den Anlaß der Kataſtrophe e
noch die Zahl der Opfer feſtzuſtellen. Die Zahl der Verwundeten
geht in die Hunderte. Die Gemeinde Oppau hat ſtark
gelitten. Man tſt aber ſchon wieder beim Wiederaufbau.
t iſt das Ammoniumſulfat in Mengen von4 Tonnen. Es iſt vorher eingehend auf Exploſionsmöglichkeit
unterſucht worden. Wie die Exploſion erfolgt iſt, wird ſich nicht
eſtſtellen laſſen, weil alle dott anweſend geweſenen Leute tot ſind.

ie weitere Herſtellung des Präparats iſt ſofort eingeſtellt wor
den. Es wird für einen anderen ungefährlichen Düngererſatz für
die Landwirtſchaft geſorgt werden. Es iſt nicht ausgeſchloſſen,
daß durch Aenderungen in der Lagerung die Exploſionsgefahr
vermehrt wurde und daß die Vorbereitung der Maſſe für den Ab
transport die Schuld daran trug. Die Reichsregierung hat ſofort
10 Millionen Mark für die erſte Hilfeleiſtung der bayeriſchen Re
r zur Verfügung geſtellt. Auch andere Länder haben ſich
em angeſchloſſen. Es ſollen Einzelunterſtützungen an Familien

gegeben und die Hinterbliebenen entſchädigt werden. Wir werden
nichts unterlaſſen, um die Urſachen des Unglücks feſtzu-
ſtellen und den Opfern zu helfen. (Beifall.)

Das s tritt in die ein.Abg. Hofmann-Ludwigshafen (Z.) gibt eine Schilderung der
Ereigniſſe in Oppau und zollt dem Heldenmut der

rbeiter alle Anerkennung. 63 Prozent aller Baulichkeiten des
Dorfes Oppau laſſen ſich nicht wiederherſtellen. Nur 2——8 Prozent
gelten als wenig beſchädigt. Der Mobiliarſchaden beträgt
etwa 50 Millionen in Oppau allein. Dazu kommt der
Schaden in Ludwigshafen und Mannheim. Die
Vermutungen in der ausländiſchen Preſſe, daß es ſich um einen
neuen geheim hergeſtellten Exploſionsſtoff handle, ſind Ge
ſpenſterſeherei mit politiſchem Hintergrund.
Die Erklärungen des Miniſters haben uns befriedigt.

Abg. Semler (Deutſchn.): Wir halten den Reichstag
nicht für zuſtändig für die Schuld frage. Dieſe kann

noch von niemandem entſchieden werden, auch nicht von der
ſſenſchaft.

Abg. Moldenhauer (D. Vpt.): Hinſichtlich der Vorkehrungen,
die eine Wiederholung ſolcher Kataſtrophen verhindern ſollen,
nd wir für reſtloſe Aufklärung und ſtimmen auch dem Unter
uchungsausſchuß zu. Jnſonderheit müſſen die Urteile ſachver
ändiger Arbeiter gehört werden. Wir ſollten uns aber hüten,

c jetzt ſolche, vielleicht unter dem Druck der Exploſion ent
andenen Aeußerungen an die Oeffentlichkeit zu bringen. Auch

wir ſind gegen Notgeſetze aus einem SFGinzelfall.
ſich mit den Anträgen beſchäftigen; wir

ſind damit einverſtanden.
I SchwarzBaden (U.): Nur von Naturgewalten zu reden,

ſei nicht angebracht, das gehe ſchon aus den Ausführungen des
abgeordneten Brey hervor. Der Unterſuchungsausſchuß werde ent

iden müſſen. ob der Betrieb im Intereſſe der Arbeiter fortge-

h

führt werden ſolle. Wenn den Opfern und ihren Hinterbliebenen
7 i e bolfen werden ſolle, bedürfe es allerdings eines

ialgeſetzes.b DietrichBaden (Dem.): Angefichts der Gefahr, die nach

den Darlegungen des Abg. Brey die Lagerung weiterer Ammo
niumſulfatvorräte in Ludwigshafen bedeuten ſoll, ſtelle ich gemäß
ſener des er Haber, des Erfinders dieſes Ver
fahrens, feſt, daß der Produktionsprozeß ſelbſt völlig
gefahrlos iſt und mit dieſer Exploſion nichts zu tun hat. Die
Exploſion iſt vielmehr durch die Sprengung verurſacht wor
den, nachdem frühere Sprengungen ohne jede Folge geglückt
waren. Die Wiſſenſchaft ſteht hier noch vor einem Rätſel. Was
ſoll angeſichts dieſer Lage ein parlamentariſcher Unterſuchungs-
ausſchuß nützen

Abg. Schwarzer (Bayer. Vpt.):
ſolche U lücksfälle verſpricht keinen rechten Erfolg.
Nachdem der bayeriſche Landtag bereits einen parlamentariſchen
Unterſuchungsausſchuß gebildet habe, halte er einen Ausſchuß des
Reichstages nicht für erforderlich. Sollte aber trotzdem ein
ſolcher Ausſchuß zuſtandekommen, ſo beantrage er, daß dieſer
Ausſchuß mit dem bayeriſchen zuſammenarbeiten müſſe.

Abg. Remmele (Komm.): Zur Reichsregierung haben wir
nicht das Vertrauen, daß ſie eine ſachgemäße Unterſuchung der
rege führen wird. Deshalb n die Arbeiterſchaft an der
nterfuchung beteiligt ſein. Jedenfalls fei in den letzten Tagen

vielfach darauf hingewiefen, daß die gefährliche Natur des Ammo-
niumsſulfat ſchon länger bekannt ſei. Das ſtehe im Widerſpruch
zu den Anſchaungen des Miniſters und der Wiſſenſchaft, die ſich
natürlich in den Dienſt des Kapitals ſtellt.

Damit ſchließt die Beſprechung. Der Antrag auf Ein
ſetzungeines parlamentariſchen Unterſuchung s-
ausſchuſſes wird angenommen, der Antrag Schwarzer
abgelehnt. Die Anträge auf geſetzgeberiſche Maßnahmen zur
Hilfeleiſtung bei ſolchen elementaren Ereigniſſen gehen an den
ſozialpolitiſchen Ausſchuß.

Rächſte Sitzung Freitag 12 Uhr: Kleinere Vorlagen, Friedens
vertrag mit Amerika, Jnterpellation wegen der Durchkreuzung
der Anordnung des Präſidenten durch Offiziere und Beamte, An
träge wegen des Schutzes der Republik uſw.

Schluß 7 Uhr 15 Minuten.

Preußiſcher Landtag
w. Berlin, 28. September.

Auf der Tagesordnung ſtand die Novelle zum Beamtendienſt
einkommengeſetz. Mit den darin enthaltenen Aenderungen fügt
ſich die Regierung einem Einſpruch des Reichsfinanzminiſters
gegen die Anrechnung der Militärdienſtgeit der Miletävanwärter
bis zur Höchftdauer von 8 Jahren. Der neue Geſetzentwurf ſetzt
die Höchſtdauer auf ein Jahr, bei Militäranwärtern, die neun
Jahre oder weniger gedient haben, auf vier Jahre herab. Die
Vorlage geht an einen Ausſchuß.

Es folgt die erſte Beratung einer Novelle des B. G. B. Die
Aenderung will die Eheſchließung von Ausländern
im Inlande dadurch erleichtern, daß die Befugnis zur Be
freiung von hemmenden Vorſchriften vom Miniſter auf unter
geordnete Behörden übertragen werden könnte. Der Geſetz
entwurf wird dem Rechtsausſchuß überwiesen.

Die Novelle zur Anordnung vom 10. Auguſt 1920 über die
Beſchäftigung weiblicher Angeſtellter in Gaſt
und Schankwirtſchaften wird nach längerer Ausſprache mit den
dazu geſtellten Anträgen dem Bevölkerungsausſchuß überwieſen.
Der Ausſchuß für das Siedlungs- und Wohnungsweſen hat ſich
mit einem Antrag der Deutſchen Volkspartei beſchäftigt, der die
Teilung der Ausſchüſſe in je einen ſtändigen Ausſchuß für das
ländliche Siedlungeweſen und für das ſtädtiſche Wohnungs undHeimſtättenweſen verlangt. Der Ausſchuß empfiehlt hie Ab
lehnung des Antrages.

Das Haus beſchließt, den Wohnungs und Siedlungzausſchuß
in ſeiner bisherigen Stärke beſtehen zu laſſen.

Ein Antrag Jürgenſen (U. S.) auf Wiederaufnahme der
Landgewinnungs arbeiten in Süderdithmarſchen wird nach kurzer
Ausſprache angenommen.

Der Anirag Siering (Soz.) auf Annahme eines Geſeentwurfes über das Hebammen weſen wird ohne Nee
dem Ausſchuß für Bevölkerungspolitik überwiesen.

Der Antrag Eſſer (Zentr.) auf Erhöhung der Hauſier
ſteuer geht an den Ausſchuß für Handel und Gewerbe, der An
trag auf ſtärkere Beſteuerung des Straßenhandels und Be
kämpfung ſeiner Auswüchſe nach kurzer Ausſprache an den Ge
werbeausſchuß.

Abg. Dr. Steffens (D. Vp.) begründet dann einen Antrag,
die Regierung möge einen beſonderen Fonds bereitſtellen, um das
durch die ungünſtige Finanzlage bedrohte wiſſenſchaftliche Leben
der Königsberger Univerſität zu erhalten und ihr die
Möglichkeit, kulturellen Einfluß im bedrohten Oſten zu ſichern.

Um 6 Uhr wird auf Antrag Siering (Soz.) die Weiter
beratung auf Donnerstag 12 Uhr vertagt. Tagesordnung: An
träge und kleinere Vorlagen, Beginn der Etatsberatung,

Die Erhöhung der Eiſenbahntarife
Amtlich wird gemeldet:
Durch die am 1. Auguſt erfolgte Erhöhung der Gehälter und

Löhne der Beamten und Arbeiter ſowie durch die Steigerung der
Preiſe aller Materialien erwächſt der Reichseiſenbahnverwaltung
eine jährliche Mehrausgabe von rund ſieben Milliarden Mark.
Der vorläufige Reichseiſenbahnrat hat dem Vorſchlage der
Reichseiſenbahnverwaltung, zur Deckung dieſer Koſten eine Tarif
erböhung von 30 Prozent vorzunehmen, zugeſtimmt. Die Er-
höhung wird für den Güter- und Tierverkehr zum 1. November,
für den Expreß- und Perſonenverkehr zum 1. Dezember durch
geführt. Auf eine Reihe von Sonderwünſchen erwiderte das
Reichsverkehrsminiſteium, die vorbereitenden Arbeiten zu deren
Prüfung ſeien bereits eingeleitet.

Engelbert Humperdinck
Wie die Landeszeitung für beide Mecklenburg meldet,

iſt Engelbert Humperdinck am Dienstag im Karolinenſtift
zu Neuſtrelitz an den Folgen eines Schlaganfalls, zu dem
eine Lungenentzündung hinzutrat, geſtorben. Die Leiche
wird nach Berlin-Stahnsdorf übergeführt.

Mit Engelbert Humperdinck iſt einer der hingebendſten
Jünger des Bayreuther Meiſters, ein Komponiſt von feinſtem
Empfinden, ein Lehrer von ſouveränem Können dahinge-
ſchieden. Wir kommen in der Abendausgabe darauf zurück.

Ein Spezialgeſetz für

Die Kirchenwahlen in Hannover. Am Sonntag fanden in
Hannover die Wahlen für die Verfaſſunggebende Kirchenverſamm-
lung ſtatt, die in faſt allen Wahlkreiſen einen Sieg der poſitiven
Richtung brachten. Die Wahlbeteiligung war im allgemeinen
ziemlich rege.

Verbotene pommerſche Zeitung. Der in Treptow a. R. er
ſcheinende „Treptower Generalanzeiger“ iſt wegen ſeines Leit-
artikels „Ein Amerikaner über Wirths Steuerwahnſinn“ auf drei
Tage verboten worden. ſeitig auf dieſe hohen Summen getrieben und können nun,

Halle und Amgebung
Halle, 90. September

Der „jeweilige“ Mietszuſchlag
Die Mieteinigungsämter empfehlen jetzt, wie wir in einer

Berliner Zeitung leſen, bei Ablauf von Mietverträgen, die be
kanntlich mit wenigen Ausnahmen nur noch kurzfriſtig ſind, fol
gende ſchriftliche Vereinbarungen zu treffen:

„Das zwiſchen uns beſtehende gekündigte Mietverhältnis wird
um ein halbes Jahr gegen Friegensmiete zuzüglich des bei Be
ginn der Verlängerung gültigen Höchſtzuſchlages verlängert.“

Weiter heißt es: „Dieſe Faſſung entſpricht den bisher regel-
mäßig üblichen Entſcheidungen der Kammern. Jnsbeſondere
können die Vermieter nicht darauf rechnen, daß ſie ſtatt des
zu Beginn des Verlängerungsquartals gültigen Höchſtzuſchlages
den jeweiligen Höchſtzuſchlag zugeſprochen erhalten, ebenſo
wenig die Mieter darauf, daß ihr Vertrag gegen den zu Beginn
der Verlängerung gültigen Höchſtzuſchlag auf mehr als ein halbes
Jahr verlängert wird.“

Hiernach darf alſo der „jeweilige“, das heißt währent der Ver
tragszeit von der Behörde feſtgeſetzte neue Zuſchlag zur Friedens
miete nicht ſofort, ſondern erſt nach Ablauf der Vertrags-
zeit erhoben werden, womit eine vielerörterte Streitfrage gelöſt
iſt. Zuviel erhobene Mietbeträge müſſen zurückgezahlt oder ver-
rechnet werden.

Die Anlage des neuen Sportplatzes im Süden der Stadt
an der Röpziger Straße iſt ſchon weit vorgeſchritten. Er befindet
ſich dicht beim r unweit der Saale und bedeckt
mit dem daranſtoßenden Fußballplatz faſt das geſamte Terrain
zwiſchen Böllbergerweg und Röpziger Südlich fährt die
Hafenbahn durch fruchtbare Felder vorbei, nördlich daran grenzen
zahlreiche Schrebergärten und die mit drei Reihen Bäumen be-
pflanzte breite Lut erſraßg Der Sportplatz ſelbſt bildet eine
große Talmulde und iſt ſchon mit üppigem grünen Raſen be-
wachſen. Die Wege im Umkreiſe werden mit Knack befeſtigt und
die Erdaufſchüttungen r ſchon den Platz der künftigen
Tribünen. Die ganze Anlage in prächtiger Umgebung wird
muſtergültig. Die ſtädtiſchen Neubauten an der
Merſeburger Straße, gegenüber der Huttenſtraße, ſchrei

Prihfaus rüſtig vorwärts. Einige Häuſer ſind ſchon ein-
gedeckt.

Der „Klaſſenkampf“ in Nöten. Bekanntlich muß der
„Klaſſenkampf“ ſeine Betriebs- und Geſchäftsräume im Gewerk-
ſchaftshauſe (Harz) räumen, und nach den Räumen der Produk-
tivgenoſſenſchaft in der dine überſiedeln. Dieſe
Ueberſiedlung ſollte urſprünglich am 1. Oktober erfolgen.
Da der Neubau der Produktivgenoſſenſchaft indeſſen noch nicht
fertiggeſtellt iſt, ſo wurde mit der l deirng ein Ab-
kommen dahingehend getroffen, daß der „Klaſſenkampf“
noch bis Ende Oktober im Gewerkſchaftshaus verbleiben dürfe.
Neuerdings haben ſich aber zwiſchen beiden Parteien Schwie-
rigkeiten ergeben, und zwar verlangen die „Volkszeitung“
die ſofortige Räumung des Eckladens, in dem zurzeit
noch die Verlagsräume des „Klaſſenkampfes“ befinden. Falls
die Räumung nicht bis zum 1. Oktober erfolgt iſt, will die „Volks-
zeitung“ den weiteren Druck des „Klaſſenkampfes“ verweigern.Der Ktaſentampf hat ſich bisher noch nicht zu dieſem Vorgehen

der „Volkszeitung' geäußert.
Hindenburg-Geburtstagsfeier. Am Sonnabend, 1. Oktober,

4 Uhr nachmittags findet im „Neumarktſchützenhaus“ die Hinden-
burgGeburtstagsfeier des Bismarckbundes untey Mit-
wirkung des Seifert-Orcheſters ſtatt. Die r hält
Herr Hauptmann Werner. Eintritt 1 Mark, für Erwachſene
2 Mark.

Familien Nachrichten
Verlobungen: Vally Thiele mit Hugo Graul. Jtalia-

Marig Veladini mit Dipl.-Jngenieur Adolf Schnetzler.
Todesfälle: Ter Diedering. Clara Sommer

geb. Herbſt (53 Jahre). Louiſe Gläfer geb. Muth (87 Jahre).
Wilhelmine Kum mer (78 Jahre). Antonie Ebersbach

geb. Hanſen (63 Jahre).

Vereins- Nachrichten
Deutſchvölkiſche Gedenkfeier der Schlacht bei Leipzig.

Der Verlauf des Abends iſt folgender: Beginn abends 7 Uhr
im Zoologiſchen Garten. Orcheſtermuſik, Vorträge, vater-
jändiſche Lieder. Gedenkrede: Geheimrat Guſtav Roelthe-
Berlin: „Wir wollen frei ſein, wie die Väter waren“. Darauf
Abmarſch mit Fackeln zum Holgſtoß. Flammenrede. Rückmarſch
mit Muſik und Fackeln.

tk. Gehren, 28. Sept. (Durch Gasvergiftung den
Tod gefunden) hat der hieſige Kaufmann Herbsleb.
Man fand ihn in ſeinem Wohnzimmer, das durch den geöffneten
Gashahn vollſtändig mit Gas gefüllt war, leblos vor. Ob H. ab-
ſichtlich den Tod geſucht oder ob der Gashahn verſehentlich offen
geblieben war, konnte noch nicht ermittelt werden.

Magdeburg, 28. Sept. (Durch Unvorſichtigkert
erſchoſſen.) Bei Vorführung von polizeilichen Aufgaben
wurde der Poligzeiwachtmeiſter Helmke von ſeinem Kameraden
Putze, der entgegen den dienſtlichen Vorſchriften mit geladener
Piſtole erſchienen war, aus Unvorſichtigkeit durch einen Schuß in
den Kopf getötet.

tk. Dorndorf (Rhön), 28. Sept. (Zugunfall.) Am Sonn-
abend früh ſtieß auf Bahnhof Dorndorf ein von Salzungen
kommender Eüterzug infolge falſcher Signal- und Weichenſtellung
auf die rangierende Abteilung eines im Bahnhof haltenden
Zuges. Menſchen ſind glücklicherweiſe nicht verletzt worden, da
das Lokomotiv- und Zugperſonal im letzten Augenblick noch ab-
ſpringen konnte. Der Sachſchaden iſt ſehr bedeutend, da zehn
Güterwagen zertrümmert und zwei Lokomotiven beſchädigt ſind.
Zum Glück ſind beide Züge in der Anfangs bzw. Endgeſchwindig-
keit geweſen, ſonſt hätte es paſſieren können, daß ſie den Abhang
hinuntergefallen und die direkt am Hang ſtehenden Häuſer ge-
fährdet geweſen wären.

tk. Völkershauſen (Rhön), 28. Sept. (Gefaßter Mör-
der?) Dem Vernehmen nach iſt der Mörder des am Mittwoch
im Mönchsholz des Oechſenberges erſchlagenen Mädchens namens
Anacker gefaßt. Es ſoll der Schwager des Mädchens ſein. Ancheinend iſt es ein Akt niederer Labſucht, denn das Mädchen

ommt als alleinige Erbin in einem Nachlaß in Frage. Die
Spur konnte von den Polizeihunden nicht aufgenommen werden,
da die Neugier und Unvernunft der Bevölkerung bei ſolchen An-
läſſen die vorhandenen Spuren verwiſcht hatte.

tk. Lentenberg, 28. Sept. (Die Verpachtung der
ſtädtiſchen Grundſtücke) brachte in dieſem Jahre den Be
trag von 9120 Mark. Bei der Verpachtung vor ſechs Jahren be
trug die Pachtſumme 094 Mark. Diesmal haben ſich die Bürger
gegenſeitig auf den mehr als 13fachen Betrag hochgetrieben.
Selbſt die Pachtliebhaber aus dem Arbeiterſtande haben ſich en

ahre



kang an die Pacht gebüunden, ſich quäken, um die hohe Pachtſumme
herauszuarbeiten.

tk. Ruhla, 28. Sept. Der neue Bürgermeiſter.)
Die Bevölkerung wählte Dr. Meiling (Wagdeburg) zum Erſten
Bürgermeiſter von Ruhla. Die Wahlhbeteiligung war etwas reger
als bei der letzten Landtagswahl. Auf Dr. Meiling entfielen
2377, auf Bürgermeiſter König hier 1117 Stimmen. Die Amts-
periode des neugewählten Erſten Bürgermeiſters beginnt mit dem
1. Oktober d. J.

tk. Teuſchnitz (Oberfranken), 28. Sept. (Feuer.) Jn
Tſchirn brannte das geſamte Anweſen des Holzhauers Johann
Neubauer nieder. Der vom Brande Betroffene, der erſt im
Zwar 1920 aus der n r zurückgekehrt iſt,
onnte lediglich ſeinen geringen Viehbeſtand retten. Alles andere

iſt dem Feuer zum Opfer gefallen. Neubauer, der gering ver
ſichert iſt, und deſſen Familie acht Köpfe zählt, hat einen Schaden
oon über 100 000 Mark erlitten.

H. Sportbevtchte
Magdeburger Rennverein. Die Sonntag- Rennen am

2. Oktober verſprechen in dem reichhaltigen Aufbau des Pro-
gramms der ſieben Jagdrennen lebhaften und inter

eſſonten Sport. Den Mittelpunkt bildet das Magdeburger Herbſt
jagdrennen über 4000 Meter im Werte von 45 000 Mark, um
welches ſich weitere vier Jagdrennen und zwei Hürndenrennen
gruppieren. Die vollen Hinderniſſe der Magdeburger Bahn wer
den die Pferde vor ernſte Aufgaben ſtellen. Jn der großen
Gruppe der teilnehmenden Pferde finden wir gber ſoviel gutes
Material, daß es eine Freude ſein wird, den Springern im
Kampfe zuzuſehen. Von den in Magdeburg bereits ſiegreich ge-
weſenen Pferden u. a. Symbol, die Siegerin des Großen
Jagdrennens am 169. Juni, ſowie Cſardasfürſtin, welche am
gleichen Tage gewann, ferner Orta, welche auch im Juni ſiegreich
war, werden Marietta, Menja und Stella II, welche aus dem
AuguſtMeeting erfolgreich hervorgingen, teilnehmen. Von
weiteren guten Pferden verdienen an erſter Stelle hervorgehoben
zu werden: Bennewar, Sieger des Großen Nationalen Jagd
rennens in Hannover, welcher bereits 175 000 Mark im laufen-
den Rennjahr gewinnen konnte, ferner Romberg, Sieger des
Großen Hannoverſchen Ausgleichs, Schloßkönigin, Siegerin des
Großen Frankfurter Modenpreiſes, Biedermann II, Sieger der
Badeniag in Mannheim, Maiſon Rouge, Siegerin der Lipſia in
Leipzig, Ortrud, Patella, Tippel und Schnucki. Von den in der
Entwicklung begriffenen Pferden, welche am Sonntag vorausſicht-
lich gute Ausſichten haben, ſind noch Feuersnot, Lanze und Trom-
perter II zu nennen.

Volk swirts chaftlicher Teil
Die Meſſe am Main

Von Dr. Ludwig Stettenheim, Leipzig.
Frankfurt a. M., den 28. September 1921.

Die Frankfurter Meſſe beginnt am Hauptbahnhof. Auf
dem Bahnhofsplatze werden die ankommenden Fremden dur
Flaggen und Wimpel begrüßt; mächtige Plakate ſind über
den Platz geſpannt. Auch der Bahnhof ſelbſt iſt in den Dienſt

der Meſſe geſtellt. Was man früher ſich nicht denken konnte,
daß Bahnhöfe zu Reklamezwecken verwendet werden, das iſt
hier zur Tatſache geworden: die Faſſade des Frankfurter
Bahnhofes iſt mit einer bunten Reklame von gewaltiger Aus
dehnung beſpannt. Den Weg zum Meſſegelände weiſen
wehende Fahnen auf hohen Maſten. Ein Vorzug der Frank
furter Meſſe iſt ihre räumliche Zuſammenfaſſung. Den über-
ragenden Mittelpunkt bildet die Feſthalle mit ihren Anbauten;
eine Reihe von Gebäuden zieht ſich am Hohenzollernplatz hin,
und dieſe Front iſt nunmehr abgeſchloſſen worden durch die
neueſte Schöpfung der Frankfurter Meſſe: das Haus Werk
b und. Die Frankfurter Meſſe iſt jung, ſie konnte ſich anders
entwickeln als ihre älteſte Schweſter in Leipzig: während man
dort den ſchweren Kampf mit der Raumnot durchguſechten hat,
den man ſtets durch neue Jdeen, Ausnutzung vorhandener Mög
lichkeiten zu beſtegen verſteht, während die wachſende Meſſe
immer neue Anforderungen erhebt, hat man in Frankfurt ein
uſammenhängendes Gelände zur Verfügung, auf dem die

Meſſe ſich ohne Hinderniſſe auszudehnen vermag. Denn die
einzigen Hinderniſſe, die Geldkoſten, ſcheinen in Frankfurt
keine Rolle zu ſpielen. Frankfurt liebt ſeine Meſſe und will
nicht von ihr laſſen. So wird ſie auch willig mit allem aus-
geſtattet, was nötig iſt, reichlich fließen die Geldmittel, un das
koſtbarſte Lebensbedürfnis unſerer von Teuerungen drückendſter
Art umbrandeten Gegenwart zu befriedigen: Das Bauen.

Meſſetage ſind Arbeitstage. Unabläſſige Arbeit, Einſetzung
aller Nervenkraft fordert die Meſſe von ihren Beſuchern, mögen
ſie Ausſteller ſein oder als Einkäufer Waren prüfen und Auf-
träge erteilen. Ueberſichtlich angeordnet ſind die Ausſtellungen
der Meſſe, die Bvanchenkonzentration iſt ſtraff durchgeführt,
raſche Orientierung ſpart dem Einkäufer Zeit. Jmmer weiter
ausgedehnt haben ſich die Hauptzweige der Frankfurter
Meſſe, Textilien, Schuhe und Leder, Tabok, Par-
fümerien. Die Teyxtilmeſſe wird reizvoll ergänzt durch die
Modenſchau im Neuen Theater. Auch die Technik macht ſich
in Frankfurt heimiſch: zur nächſten Meſſe wird ihr ein neues
ſtattliches Gebäude zur Verfügung ſtehen, mit deſſen Bau man
ſchon begonnen hat. Beſonders fällt das Beſtreh.n in die
Augen, die Shände der Ausſteller gefällig und nach den Grund-
ſätzen moderner Werbekunſt zu geſtalten: ſchon durch die äußere
Ausſtattung wird die Aufmerkſamkeit erregt, Propaganda
gemacht.

Wachstum und Fortſchritt der Frankfurter Meſſe ſind
überall zu beobachten, ein Zeichen, daß ſie wirtſchaftlichen Be
dürfniſſen entſpricht, wenigſtens den beſonderen Südweſt-
deutſchlands und des beſetzten Gebietes. Auch das Ausland
zeigt ein ſtarkes Jntereſſe. So ſind Jtalien, Helland, die
Schweig, England und Frankreich durch Einkäufer vertreten, die
keiden Letzteren überwiegen. Man ſpürt wieder, daß man ſich
gegenſeitig braucht und nützen kann.

Aber neben Jnduſtrie und Handel gibt es noch einen anderen
Weg, der Völker verbindet: den der geiſtigen Kultur.
Auch dieſen Weg weiſt die Frankfurter Herbſttneſſe. Hohe?
deutſches Kulturbeſtreben findet ihren Ausdruck im Haus
Werkbund. Das Ziel, Qualitätsbeſtrebungen Eingang auf
der Meſſe zu verſchaffen, verbindet Frankfurt mit Leipzig. Die
Leipziger Meſſe zeigt durch die Entwurfs- und Modelmeſſe, die
Ausſtellungen des Wirtſchaftsbundes deutſcher Kunſthandwerker,
des Kunſtgewerbemuſeums, der Wiener Werkſtätten, daß ſie die
Qualität auf der Meſſe zur Geltung bringen will. Jn Frank
furt bildet Haus Werkbund ein weithin ſichtbares, ſuggeſtiv
wirkendes, eindrucksvolles Symbol dieſes Willens. Es fällt auf
durch ſeine rote Farbe, venezianiſche Motive ſind in ſeiner
Architektur glücklich verwendet. Haus Werkbund entſpricht durch
ſeine innere praktiſche Einrichtung durchaus ſeiner Veſtimmung.
Der Wirtſchaftösbund deutſcher Kunſthandwerker, der öſter
reichiſche Werkbund, kunſtgewerbliche Firmen und einzelne be
kannte Kunſtgewerbler ſtellen köſtliche Arbeiten zur Schau.
Keramik, Leder, Textilien, Metallinduſtrie, Tapeten ſind muſter-
gültig vertreten. Mit dem Kunſtgewerbe hat ſich das Buch
gewerbe vereinigt. das mit ſeiner Meſſe zeigt, daß auch beim
Vuch die Qualität der Ausſchbag geben ſoll. Jn dieſen Räumen
wird uns deutlich, daß das deutſche Kunſtgewerbe wichtige Auf-
gaben beim Wiederaufbau zu erfüllen hat. Auch von hier
bahnen ſich Beziehungen zum Ausland, zur Völkerverbindung
an. Mit Entſchiedenheit wird gezeigt, daß wir gewillt ſind, hoch
wertige Arbeit zu leiſten und daß wir eine Qualität erreichen,
ſ uns einen achtunggebietenden Platz auf dem Weltmarkl
ichert.

e

Aktiengeselischaften
Verein der deutſchen Kaliintereſſenten Berlin. Am

28. Septmber 1921 fand in Eiſenach die ordentliche Mitglieder-
verſammlung des Vereins der deutſchen Kaliintereſſenten ſtatt.
Nach Begrüßung der Anweſenden durch den Vorſitzenden, Bergrat
Zirkler, und Feſtſtellung der Beſchlußfähigkeit der Verſamm-
lung erſtattete der Geſchäftsführer, Bergaſſeſſor Karau, den
Geſchäftsbericht. Nach Hinweis auf den bereits im April d. J.
vorgelegten gedruckten Geſchäftsbericht beſprach Herr Karau die

ür die Kaliinduſtrie wichtigen Ereigniſſe des vergangenen und
es laufenden Jahres, wobei er auf die finanzielle Lage des

Reiches und der Induſtrie hinwies. Die Regularien wurden er
ledigt, die Herren Kempin, Gerhard Korte und Koſt als
Vorſtandsmitglieder wiedergewählt. Alsdann folgte ein Vortragdes Herrn Profeſſor Dr. im von der Techniſchen Hochſchule
in Hannover über „Großſtädte und Großgewerbe“, dem ſich ein

des Leiters der KaliForſchungsanſtalt, Dr. Koelichen,

über deren Aufgaben und Tätigkeit auf dem Gebiete der chemiſch
techniſchen Kaliforſchung anſchloß.

Jntereſſengemeinſchaftsvertrag zwiſchen Speditionsverein
Wallwitzhafen und Hafen- und Lagerhaus-A.-G. in Aken a. E.
Die Generalverſammlung der Hafen und Lagerhaus A.G. in
Aken a. E. genehmigte den Jntereſſengemeinſchaftsvertrag mit
der Speditionsverein, Mittelelbiſche Hafen und Lagerhaus-A.-G.
in Wallwißhafen bei Deſſau und die damit in Zuſammenhang
ſtehende Kapitalserhöhung um 500 000 M. Nach dem Jntereſſen-
gemeinſchaftsvertrag bleibt die Selbſtändigkeit beider Geſellſchaften
erhalten, es iſt nur ein wirtſchaftliches Zuſammengehen vorge-
ſehen. Der erzielte Gewinn wird im Verhältnis von für Aken
und für Wallwitzhafen verteilt; etwaige Verluſte tragen die
Geſellſchaften ſelbſt. Jede Geſellſchaft beteiligt ſich mit 500 000
Mark an dem Unternehmen der anderen Geſellſchaft. Neu in den
Aufſichtsrat wurden Bankdirektor LuxDeſſau und Direktor Ernſt
ZieglerDeſſau (beide in Wallwitzhafen) gewählt. Die General
verſammlung der Speditionsverein, Mittelelbiſche Hafen und
Lagerhaus A.G. in Wallwitzhafen bei Deſſau genehmigte gleich
falls den Jntereſſengemeinſchaftsvertrag mit der Akener Geſell
ſchaft, ſowie die Kapitalserhöhung um 500 000 M. Neu in den
Aufſichtsrat wurden Geh. Kommiſſionsrat TrautmannKöthen
und Direktor Eichler-Aken gewählt.

w. Entſpannung der Differenzen in der Weberei
Induſtrie SachſenThüringen. Aus dem Vezirksverband Sächſiſch
Thüringiſcher Webereien iſt eine Entſpannung der Differengen
zu melden. Die Ausſperrung in den Webereibetriel n in der
Ortsgruppe Greiz des Verbandes iſt zu Ende, da die Arbeiter
der beſtreikten Greizer Firma ab morgen die Arbeit wieder auf
rehmen. Man hofft auch mit den Färbern zu einer befriedigen-
den Einigung zu komomnen, wodurch die angedrohte Geſamtaus-
ſperrung, die etwa 15 000 Arbeiter betreffen würde, vermieden
bleiben kann. t

ss. Vogtländiſche Spitzenweberei, Akt. Geſ, Plauen.
(Eigener Drahtbericht.) Die Generalverſammlung ge-
nehmigte die Verteilung von 20 Progent Dividende und 10 Mk.
Sondervergütung, ſowie die Erhöhung des Aktienkapitals um
1 Million auf 238 Million Mark durch Ausgabe von 750 000 Mk.
Stammaktien und 350 000 Mk. Vorzugsaktien, beide dividenden
rerechtigt ab 1. Juli 1921. Die Stammaktien werden zum
Kurſe von 125 Prozent allew Aktionären angeboten.

Industrie, Handel, Handwerk
Landabſatz von Kohle im mitteldeutſchen Baunkohlenrevier.

Der S 1 Abſ. 1 der Bekannkmachung über den Landabſatz von
Kohlen im Gbiet der amtlichen Verteilungſtelle für den mittel-
deutſchen Braunkohlenbergbau in Halle vom 11. Oktober 1920 er-
hält folgende Faſſung: Landabſatz im Sinne dieſer Bekannt-
machung iſt der Abſatz von Braunkohlen, Briketts (einſchließlich
Brikettſpäne), der ſich unmittelbar von der Zeche ohne Jnan-
ſpruchnahme von Schiffen und ohne Verſand auf vollſpurigen
Bahnen vollzieht. Die Lieferung auf normalpurigen Neben-
und Privatbahnen gilt nicht als Landabſatz. Für Rohkohle,
Naßpreßſteine und Grudekoks gilt die Bekanntmachung, die mit
dem 1. Oktober in Kraft tritt, nicht.

Die neuen vbberſchleſiſchen Kohlenpreiſe. Laut Mitteilung
der ſtaatlichen Bergwerksdirektion ſind die Preiſe auf den ihr
unterſtehenden Gruben Königsgrube und Rheinbabenſchächte ab
15. September für das oberſchleſiſche Abſtimmungsgebiet wie
folgt feſtgeſetzt worden: für Stückkohle auf 248,40 Mark bis
herabgehend für Staubkohle auf 186,40 Mark je Tonne. Auf der
Königin Luiſe-Grube erhöht ſich der Preis der beſſeren Sorten
um je 20 Pfg. je Tonne. Für das übrige Deutſchland (Jrrkand)
ſtellt ſich der Preis für Stückkohle auf 381,20 Mk. bzw. bis herab
gehend für Staubkohle auf 186,40 Mk. je Tonne. Auf der Königin
Luiſe-Grube wieder um je 20 Pfg. je Tonne höher.

ss. Ruſſiſche Rauchwarenverſteigerung. Unter zahlreicher
Beteiligung vom Jn- und Ausland begann heute in Leipgig die im
Auftrage der Sowjetregierung veranſtaltete Verſteigerung ruſſi-
ſcher Rauchwaren. Bei lebhaften Angeboten wurden hohe Preiſe
erzielt. Die Tendenz war durchweg feſt. Die erzielten Preiſe
ſtellten ſich etwa 40 Prozent höher, als man in Fachkreiſen an
genommen hatte und ſind ſomit für den Jnlandsbedarf zu hoch.
Es wurden folgende Preiſe erzielt: zubereitete Hermeline 140 bis
345 Mk., rohe Kolinsky 305--450 Mk., rohe weiße Jltiſſe 130 bis
245 Mk., rohe Ottern 430--4000 Mk., einzelne loſe bis 6700 Mk.,
zubereitete Ottern 340—-800 Mk., ein ganzes Feh 56--175 Mk.,Fehrücken 75--185 Mk., rohe Hermelin 130--395 Mk.

w. Kriſenanzeichen in U. S. A. „Daily Telegraph“
meldet aus Newyork, daß ſich in der induſtriellen Lige der Ver
einigten Staaten die Kriſe mit großen Schritten nähere. Die
nächſten Wochen müßten entſcheiden, ob es zu einem furchtbaren
Kampfe komme, darunter zu einem Streik der Eiſenbahner und
Bergleute und der anderen Arbeiter oder zu einer gütlichen
Regelung und zur Anngahane von Lohnverminderungen durch die
Arbeiterſchaft. Bei den Eiſenbahnern ſcheint eine überwältigende
Mehrheit zu Gunſten eines Streiks vorhanden zu ſein.

Erhöhung der Elbefrachten. Mit ſofortiger Wirkung ſind die
Frachtſätze nach der mittleren und oberen Elbe um durchſchnitt-
lich 15 Prozent erhöht worden.

Börsenberichte
Döollarkurs vorübergehend 132

Auch an der geſtrigen Börſe und im freien Verkehr der De
viſen und der ausländiſchen Zahlungsmittel ſetzte ſich das traurige
Bild der Entwertung unſerer Währung in einem Tempo unglaub-
licher Schnelle fort. Alle unſerer Valuta ungünſtig wirkenden
Faktoren wirkten zuſammen, um das traurige Bild des Nieder
bruchs unſerer Mark zu vollenden. Zunächſt iſt wohl nicht zu ver
kennen, daß die amtlichen Stellen ſelbſt für ihre Rieſenverpflich-
tungen der Entente gegenüer ſehr große Summen von Deviſen
und fremden Zahlungsmitteln benötigen und dadurch, wenn auch
gegen ihren Willen, in einem für unſere Valuta ungünſtigenSinne auf dis Preisgeſtaltung dex fremden VPaluten wirken

Dieſem Unglück ſchließt ſich das Uebel der Spekulation an, die den
Entwertungsprozeß der Mark zu ihrem perſönlichen Gewing
ausbeutet und vielfach leider ſkrupellos genug iſt, eine Bewegungzu unterſtützen, die nicht allein ſie ſelbſt, ſondern die Lebens
haltung unſeres ganzen Volkes aufs heftigſte gefährdet. Schließ-
lich ſei als dritter gewichtigſter Faktor die Tatſache erwähnt, daß
die Jnduſtrie aus Angſt vor einer weiteren ſcharfen Entwertung
der Mark nunmehr in immer größerem Umfange zu Anſchaffungs-
käufen von Deviſen ſchreitet, die ſie für die Zwecke der Rohſtoff
beſchaffung braucht. Schließlich iſt auch zu bedenken, daß ein
großer Teil unſeres Valutaelends daher rührt, daß die Mark im
geſamten Ausland das beliebteſte Spekulationsobjekt geworden
iſt, unſere Währung alſo ein Spielball in den Händen fremder
Länder iſt, denen ſie in bezug anf Wert ungefähr dasſelbe be
dentet, wie für uns die polniſche Währung. Wie gefährlich aber
trotz mancher Steigerung das Treiben am Deviſenmarkt auch für
die Spekulanten iſt, zeigen die teilweiſe bedeutenden Schwankungen, denen die Kürfe der fremden Zahlungsmittel fortdauernd

ausgeſetzt ſind. Gerade die Kreiſe unſeres Publikums müſſen
daher aufs eindringlichſte vor rein ſpekulativen Deviſenengage-
ments gewarnt werden, da die Möglichkeit von vorübergehenden
ſtarken Rückgängem jederzeit gegeben iſt. Es wird inmer mebr
Pflicht der Regierung, endlich energiſch gegen die ſpekulativen
Auswüchſe einer mit wenig l behafteten Speku
lation einzuſchreiten, deren einziger Wunſch es iſt, ſelbſt dem
größten Elend unſeres Landes noch für die eigene Taſche Gewinne
ebzujagen. Schon vormittags machte ſich eine neue Befeſtigung be
merkbar, und zwar war Kabelauszahlung NewYork im freien
Verkehr mit 128 geſucht. An der Börſe ſchnellte dann der Kurs
weiter in die Höhe, ſo daß zeitweiſe der Dollar auf 182 Mark
ſtand. Allerdings wurde dieſes Rekkordniveau nicht behauptet,
vielmehr ſetzten ſehr ſtarke Schwankungen ein, die für Dollar
noten bis auf einen Preis von etwa 1255 führten, aber ſchließ-
lich bei 12514 endigten.

Die Mehrzahl der Börſengeſchäfte vom Dienstag konnte no
immer nicht abgeſtimmt werden, weil die Schlußſcheine der Makler
fehlen, und aus dieſem Grunde war es unmöglich, heute eine
Wertpapierbörſe abzuhalten. Der Börſenvorſtand hat ſich in
folgedeſſen genötigt S ſeine Beſchlüſſe vom 15. September
abzuändern. Ein Effektenverkehr findet in der folgenden Woche
am Monta Mittwoch und Freitag ſtatt.
variablen Kurſe beginnt um 11 Uhr, die der Einheitskurſe um
1224 Uhr. Jn bezug auf den Beſchluß des Börſenvorſtandes, bis
auf weiteres an allen Sonnabenden die Börſe ausfallen zulaſſen, verlautet, daß dieſe Maßnahme hauptſächlich im Intereſſe

der überlaſteten Angeſtellten erfolgt ſei. Die vielen Abänderungen
der Börſentage, die in jüngſter Zeit vorgenommen wurden, haben,
wie die geſtern eingegangenen telegraphiſchen und telephoniſchen
Aufträge erkennen laſſen, eine arge Verwirrung r
Die Kursmakler waren geſtern von 12 bis 2 Uhr in den Börſen
ſälen zur Entgegennahme von Aufträgen und e von
Reklamationen anweſend. Bankiers, Angeſtellte und freie Makler
hatten ſi t vollzählig eingefunden. Unter dieſen Umſtändenkonnte ſagt Leheen, daß ſich in Wertpapieren ein ziemlich

lebhaftes Geſchäft entwickelte. Die Tendenz ſprach ſich außer
ordentlich feſt aus, und die Kurſe wurden abermals kräftig in die
Höhe geſetzt. Jm Vordergrunde des Jntereſſes ſtanden Valuta
werte, Montanaktien, chemiſche Fabriken (Th. Goldſchmidt 1320),
Elektrizitätsaktien (A. E. G. 630), Textilwerte und zahlreiche un-
notierte Papiere (Meher- Kaufmann 740).

Hamburger Börſe verzeichnete ſtürmiſche Hauſſe. Durch
Kauforders von Berlin und Frankfurt war Geſchäft beſonders
lebhaft. Bevorzugt waren Montanwerte. Auf Deviſenmacrkt
Newyork 12736 nach 12538.

Berliner ProduktenmarkKtpreise.
Berlin, 28. September.

NXichtamtliehe Rauhbfutter-Notierungen:
Weizen und Roggenstroh drahtgeprebt 16-18.20
Haferstroh drahtgepreßt 24--27, Stroh seilgebündelt
Langstroh seilgebündelt 19--21,.
Wiesenheu, gut, gesund und trocken, 68-76, gut, gesund und

trocken (Nachmahd) 65--68, gesund und trocken, 53--58,
Kleeheu g1-85, alles ab Stationen.

Produktenbericht. Berlin, 28. September. Die Steigerun
und die heftige Schwankung der Deviſenkurſe machten ſich au
am heutigen Produktenmarkte bemerkbar, indem die Tendenz
dementſprechend auf und niederſchwankte. Weizen infolge ver
ſtärkter Kaufneigung der Mühlen etwas über geſtern bezahlt.
Roggenpreiſe, die geſtern bis 185 nachgegeben hatten, zogen
däßig an. Sommergerſte, in guten Sorten, außerordentlich

knapp angeboten, ſodaß Bedarf auf Wintergerſte zuvückgreift.
Hafer verſchiedentlich in Kranladungen zu 194 frei Berlin ge
handelt. Für Waggonware Offerten außerordentlich knapp.
Weizenmehl ruhig. Roggenmehl bei etwas angziehenden Preiſen
gebeſſert. Jn Mais Abſchlüſſe wegen Deviſenſehwankungen ſehr
gering. Oel- und Hülſenfrüchte, ſowie Futtermittel behaupter.
Rauhfuttermittel unverändert.

Berliner Metallnotierungen.
Berlin, 28 Sept. Preise für 100 kg in Mark.

Raffinade-Kupfer 99--99,3 Zinn wen30753125 OOrig.-Hütt.-Weichblei 1125/1175 Hüttenzinn(mind. 990 7500 7600
Reinnickel (98-990 6400 6600Orig.-Hütten-Rohzink tim freien Verkem 1150/1200 Antimon (Regulus) 130011350

Remelted-Platten-Zink 1221 Silber in Barren, ca 900 fein
Orig. -Hütten Alumin. 98-9900 kür 1 kg 2725/277Elektrolvtkunvfer v. 100 kg 3600(in gekerbten Blöckehen)

4700/4800 Original-Hütten-Rohzink
Orig.-Hütten-Alumin. in Walz- ab oberschl. Hütte Sdraht od. Drahtbarren) 4900/5000 Preis des Zinkhüttenverdandes

Devisen-Notierungen Berlin. 23 Sept.
Geld Brief Geld BriefAmsterd.-Rottd. 4070.90 4079.10 Paris 898.10 899.90

Brüss.-Antwerp. 891,60 893,40 Schweiz 2182.80 2187.20
Christiania 1598.40 1601.60 Spanien 1633.35 1636,65
Kopenhagen 2267.70 2272,30 Wien (altes)Stockholm 2,05 2907,95 Oesterr, abgest. 7.88 7.92
Helsingfors 185.,85 186.20 Prag 128.35 128.65Italien 516,95 518.05 Bucdapest 17.,98 18,02
London 473, 473. Poln. Mark 1,82,New- Vork 126,87 127. 13

Leipziger Notierungen Leipzig. den 28 Sept.

Chemnitzer Bank- Leipziger Malzfabrik l 350,verein Mansfelder Kuxe, 9975.Leipziger HRypothe- Oelsnitzer Kuxe 1450.
Kken-Bank 173, Pittler, Leipzig 950,Mitteldeutsche Prehlitzer Stamm-A.
Privatbank Prioritàts- Akt. r nCröllwitzer Papierf.] 785, zGlauziger Zuckoerfbr. Riebeckbier 561,Gr. Leipziger do. V aktiStrabenbahn c hRositzer Zuckerfabr. 810,

Hallesche Zuckerraft. 850, Rudelsburger
Portland-zement Zementfabrik 600,Uugy Sehneider, Sachsenwerk. 575,aunsdorf 660. Sondermann Stier] 600,Körbisdorfer Zukerf.. Stöhr Co. 1785,ipziger Kamm- Zimmermann, Halle 490,garpspinnerei. 1400.-- II Zimmermann. Chemnitz

m
Hauptſchritleiter Heimur Bottcher.

Verantwortlich für Politik: Helmut Böttcher; für politiſche Rachrichten:
Ernſt Meſſerſchmidt; für Volkzwirtſchaft. Proving u. Eport: Hans Heilin t
für den lokalen Teil und Kommunalpolitik: Erich Se llheim; für Kunſt, Wiſſen
ſchaft und Unterhaltung i. V.: Lothar Heberer. Für den Anzeigentetl

Paul Keeßen, ſämtlich in Halle a. S.
Otto Thiele, Buch u. Kunſtdruckerei, Verlag der Seleſchen Zeitung Hale
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